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seitig. Die Universitätsbibliothek Leipzig als techni-
scher Betreiber der Rechercheoberfläche stellt
sicher, dass die Einrichtungen der Nutzergemein-
schaft über alle Belange des Betriebs und der Nut-
zung stets aktuell informiert sind.“
Die UB Leipzig ist der technische Betreiber, aber
eben nur dies: Sie ist nicht der Dienstleister, der ein-
zelne Kunden bedient und seine Leistungen berech-
net. Der Sinn der Nutzergemeinschaft ist, dass alle
Anwender von ‚finc‘ mitbestimmen, sowohl in klei-
nen technischen Details wie auch im Blick auf die
Weiterentwicklung insgesamt. Das war die gute
Erfahrung aus vier Jahren Entwicklungsarbeit: Das
Zusammenspiel aller Einrichtungen hat sich
bewährt. 
Im Vorfeld der Gründung wurden verschiedene
Rechtsformen diskutiert, etwa ein eingetragener
Verein oder ein „Betrieb gewerblicher Art“. Die
Form der Gemeinschaft jedoch schien am eindeutig-
sten auszudrücken, dass alle Einrichtungen gleichbe-
rechtigt beteiligt sind und kein Gewinn erzielt  
werden soll. Das Sächsische Ministerium für Wis-
senschaft und Kunst hat dieses Zusammengehen mit
einer einmaligen Auslage der nach Gründung der
Nutzergemeinschaft anfallenden Kosten gewürdigt.
So können alle Mitglieder vorläufig ohne zusätzliche
Belastung in die nach-EFRE-Zeit der Suchmaschi-
nen gehen.
Neben der Universitätsbibliothek Leipzig beteiligen
sich die Bibliotheken folgender Einrichtungen an
finc: Hochschule für bildende Künste Dresden,
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig,
Hochschule für Musik Dresden, Hochschule für
Musik und Theater Leipzig, Hochschule für Tech-
Im Rahmen der EFRE-geförderten Projektewurde in den Jahren 2011–2014 für elf sächsi-sche Hochschulbibliotheken eine auf der Open-
Source-Software Vufind basierende ‚Recherche-
Oberfläche‘ entwickelt. Mit der Einbindung der
Nutzerdienste der Bibliotheksmanagementsysteme,
der Abbildung hierarchischer Mehrbändigkeit und
der Integration von Normdaten hatte ein Proof-of-
Concept schon früh die Leistungsfähigkeit des
Open Source-Systems belegt. Jetzt, am Ende der
Projektlaufzeit, können wir die anfänglichen Pro-
gnosen bestätigen und sagen: ‚finc‘– so der Name
des neuen Suchsystems – ist ein großer Erfolg (vgl.
BIS 2012, H. 2, S. 72–76). 
Mit Auslaufen des Förderzeitraums stellt sich nun
die Notwendigkeit, das System in einen dauerhaften
Betrieb zu überführen. Die bisher am Projekt betei-
ligten Hochschulbibliotheken haben sich deshalb
zusammengeschlossen, um in Form einer  Nutzer -
gemeinschaft die bisher mit Europäischen Förder-
mitteln geschaffene Infrastruktur weiter zu pflegen
und die hierfür anfallenden Kosten über eine  jähr -
liche Umlage gemeinschaftlich zu tragen.
Warum eine Nutzergemeinschaft? Die  „Nutzer -
gemeinschaft finc zur Betreibung und Pflege von
suchmaschinenbasierten Recherche-Oberflächen“
hat zum Zweck, so lautet der Paragraph 2 zum „Ver-
tragsgegenstand“, „die Recherche-Oberflächen und
Suchmaschinenindizes sicher zu betreiben, gegebe-
nenfalls Konfigurationen zu verändern, die Wartung
und Fehlerbehebung sicherzustellen und eine ge -
meinschaftlich abgestimmte Weiterentwicklung vor-
zunehmen. Hierzu stimmen sich die Einrichtungen
der Nutzergemeinschaft regelmäßig ab und unter-
stützen sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten gegen-
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nik und Wirtschaft Dresden, Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur Leipzig, Hochschule
Zittau/Görlitz, Staatliche Kunstsammlungen Dres-
den, Staatliche Studienakademie Glauchau (für die
sieben Standorte der Berufsakademie Sachsen und
der EHS Dresden), TU Bergakademie Freiberg, TU
Chemnitz und Westsächsische Hochschule Zwik-
kau.
Bereits frühzeitig hatten sich die Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden (SKD) um die Mitgliedschaft
in der ‚finc‘-Nutzergemeinschaft bemüht, der sie
nun mit Ablaufen der EFRE-Förderphase unmittel-
bar beigetreten sind. Ihre vielfältigen Kataloge kön-
nen von einer flexiblen Abdeckung über eine Such-
maschine wie ‚finc‘ deutlich profitieren. ‚finc‘ ist
gerade für Kunst- und Musikbibliotheken sehr
geeignet, weil es heterogene Datenbanken und
Archive für einzelne Einrichtungen individuell auf-
nehmen kann. ‚finc‘ kommt nicht von der Stange, es
respektiert die Eigenheiten der Bibliotheken und
ihrer Bestände. Das hat auch die Berufsakademien
in Sachsen überzeugt, die ebenfalls neu dabei sind
und in den kommenden Monaten eine ‚finc‘-betrie-
bene Oberfläche aufgebaut und angepasst erhalten.
Das Verfahren der Kostendeckung durch Umlage
funktioniert wie folgt: Neben Sockelbeträgen für
den Anschluss und evtl. einen Index (den die betref-
fenden Einrichtungen vorerst selber zahlen müssen)
gibt es einen Durchschnittspreis je nach Metadaten-
aufkommen. Danach zahlen größere Einrichtungen
mehr als kleinere, die Spanne reicht derzeit von
knapp 30.000 Euro für die UB Leipzig bis zu weni-
gen hundert Euro für kleine Einrichtungen. Metada-
ten machen Arbeit, für Menschen und Maschinen,
und dies drückt sich in der Höhe der jährlichen
Umlage aus. Ein einfaches Modell, das den Vergleich
untereinander transparent macht und auch erlaubt,
‚finc‘ mit anderen Anbietern zu vergleichen.
Die Umlage wird jedes Jahr neu berechnet und muss
von allen beteiligten Einrichtungen gebilligt wer-
den; das entsprechende Procedere regelt der Vertrag,
der eine Geschäftsführung vorsieht (erstmals im
September 2014 gewählt: Leander Seige von der
UBL und Angela Malz von der TU Chemnitz als
Stellvertreterin) und Verfahren der Kommunikation
aufzeigt. Transparenz ist wichtig und für die ‚finc‘-
Nutzergemeinschaft schon heute gelebte Praxis. Ein-
tritt und Austritt aus der Gemeinschaft sind jährlich
möglich. Da es beispielsweise jetzt schon feststeht,
dass einige Bibliotheken ihr Managementsystem
wechseln und dabei auch die Recherche-Oberfläche
mit wechseln, wird die Gruppe für 2016 vermutlich
anders aussehen als die jetzige. Natürlich hoffen die
aktiven ‚fincen‘ auf Zuwachs, und der kündigt sich
auch schon an.
Bereits 2015 dabei ist die Thüringer Landes- und
Universitätsbibliothek (ThULB), die zunächst für
zwei kleinere Fachhochschulen ‚finc‘ adoptieren
wird. Die ThULB sieht sich auch als Entwicklungs-
partner für ‚finc‘, möchte aber keine eigene grund-
ständige Entwicklung vorantreiben, Mit der ThULB
kooperiert die UBL schon seit längerem und nutzt
beispielsweise bei ihren MyCoRe-Portalen für isla-
mische Handschriften oder für Papyri Jenaer Soft-
ware. Bei der Kooperation in Sachen ‚finc‘ profitiert
die ThULB nun umgekehrt von Leipziger Know-
How.
Mit der Gründung des Nutzergemeinschaft öffnet
sich ‚finc‘ für Bibliotheken außerhalb Sachsens.
Innerhalb des Freistaats gilt es nun über den Regel-
betrieb hinaus den vormaligen EFRE-Baustein ‚finc‘
mit den weiteren bis jetzt realisierten  EFRE-Pro -
jekten zusammenzubringen (vgl.
Artikel S. 165), so dass aus einzel-
nen Innovationsprojekten alltags-
taugliche Prozessketten werden,
von denen Nutzerinnen und Nut-
zer aller Einrichtungen profitieren. 
Wer sich für die Nutzergemeinschaft interessiert,
kontaktiere den Geschäftsführer Leander Seige:
seige@ub.uni-leizpig.de
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